
für Teuchern
IJnſertionspreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Jnſeraten- Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
koinplizierte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere un

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

F

und Amgegend.
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Gratisbeilagen „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“ (4 ſeitig), „Landn

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Expedition 1 Mk. 15 Pfg.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 25 Pfg. und durch den

Vierteljährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition,

Briefträger 1 Mk. 30 Pfg.

Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

8 6
Kmtliches Dublikationsorgan fur die Htadl Teuchern.

irtſchaſtliche Mittelnngen“ (4 ſeitig) JUnſtriertes Beiblatt „Lachpillen (4 ſeitig).
r Sonnabend, den 8. April 1916. 55. Jahrgang

2 r 2Die letzte Kriegswoche.
DHes Kanzlers größter Tag. Einigkeit äber die Keiegs-
giele. Die Stunde der Vergeltuag für England. Die

nahende Entſcheidung
Den größten Tag ſeines bisherigen Lebens hat der
Reichskanzler von Bethmann Hollweg im Deutſchen Reichs
kage gehabt, als er ſich zum erſten Male über die Kriegs
giele ausſprach. Er Hat keinen Deutſchen enttäutcht, wenn
er aus vegreiſlichen Gründen auch vermeiden mußte, auf
Einzelheiten einzugehen, ſo haben ſeine Hinteiſe doch auf
richtigen Beifall in der Volksvertretung, wie in der Nation
gefunden, und dieſe Zuſtimmung ſt auch außerhalb des
Deutſchen Reiches von allen ehrlichen Leuten geteilt worden.
Die Kriegslage erfüllt uns mit feſter Zuverſicht auf einen
ruhmvollen Ausgang des Krieges, und am zu dieſem Er
gebnis zu gelangen, werden wir von allen Machtmitteln,
Die wir in Händen haben, Gebrauch machen. Der Friede
muß uns gegen künflige frevelhafte Krieg säberfälle ſichern
das iſt eine Garantie, die das deutſche Volk nach ſeinen
ſchweren Kriegsopfern haben muß. Jm Oſtern wo wir die
von uns beſetzten Gebiete nicht der ruſſiſchen Unkultur zu
ückgeben, wie im Weſten, wo wir verhindern werüen, daß
Belgien zu einem engliſch franzöſiſchen Voſallenſtast
degradiert wird, müſſen wir dieſe Barantie geininzen, urd
wir werden ſie gewinnen. Das iſt die ruhige und würde-

ſchon Anzeicher

neutralen Staaten gilt den ehrenwerten Herrn Asquith und
Grey nur ſo lange, als ſte davon einen Vorteil haben es
iſt ihnen gerade gut genug, als Spielball ihrer Willkür zu
dienen, ſobald die Konjunktur ſich verändert hat. Um
Deutſchland auch von dem letzten ſpärlichen Reſt jeder über
ſeeiſchen Lebensmittelzufuhr oder einer ſolchen aus den
neutralen Nachbarländern abzuſchneiden, hat England die
Londoner Deklaration, ohne daß die Schamröte über dieſen
brutalen Völkerrechtsbruch ſeine Wangen färbte, einfach über
den Haufen geworfen und den Handelsverkehr Hollands und
der fkandinaviſchen Staaten unter ſeine Kontrolle geſtellt.
Auch Amerikas Handelsintereſſen werden durch dieſen bei
ſpielloſen Willkürakt ſchwer geſchädigt. Wird Präſident
Wilſon, dem außerdem der mexikaniſche Wirrwarr Kummer
bereitet, gegen dieſe ſkandalöſe Bevormundung und Schädi
gung der Neutralen durch England in London Einſpruch
erheben Tut er es nicht, ſo wird er der deutſchen Heeres
leitung jedenfalls nicht das Recht abſprechen können,
unter rückſichtsloſer Anwendung der ſchärfſten Kampfmittel,
bei gewiſſenhafter Rückſichtnahme auf die Intereſſen der
Neutralen, ſich gegen jene Vergewaltigung zur Wehr zu
ſetzen. Hollands Beiſpiel aber kann alle andern neutralen
Staaten darüber belehren, daß auch Tyrannenmacht eine
Grenze hat, und daß auch das auf ieine vermeintliche Un
angreifbarkeit pochende England auf die Kniee gezwungen
werden kann. Auch für England naht die Stunde der
Vergeltung, und wir vernehmen ihr Rauſchen bereits in dem
Flügelſchlag unſerer Zeppeline.

Die Entſcheidung des Weltkrieges wird von den hervor
ragendſten militäriſchen Sachverſtändigen des neutralen Aus
landes im Weſten, und zwar für einen nicht mehr allzu

Jm Blut und Sumpf erſtickte

rbas o ge der

und ihrer Soldaten errungen hat.
ber mehr freuen, als unſer großer Feld marſchall von
Hindenburg, der das, was er den Ruſſen abgenommen hat,
für die Zukunft gegen die Herrſchaft der ruſſiſchen Meute
geſichert weiß. Mit dem Tage dieſer letzten Rede des
Deutſchen Reichskanzlers hebt eine neue Kriegsepiſode an;
das dürfen wir ausſprechen, wenn wir heute auch noch
keine beſtimmten Schlüſſe auf den Frieden ziehen können.
Haben wir zwanzig Monate Krieg ausgehalten, werden wir
auch den Reſt zu ertragen wiſſen.Dem engliſchen Premierminiſter Asquith wird ſeine
phraſenhafte Drohung von der bevorſtehenden Vernichtung
Deutſchlands inzwiſchen wohl ſelbſt leid geworden ſein, denn
ſie nimmt ſich komiſch aus gegenüber den ſeitdem vollbrachten
deutſchen Taten. Die wiederholten Zeppelinfahrten nach
England haben unter den britiſchen Waffenfabriken, Arſenalen
und Küſtenbefeſtigungen gründlich aufgeräumt und dem
engliſchen Bürger gezeigt, was er von den Prahlereien ſeiner
Miniſter zu halten hat. Der Umſtand, daß von der vor
wöchigen Pariſer Konferenz und ihren Beſchlüſſen faſt gar
nicht mehr geſprochen wird, läßt erkennen, wie wenig ſie
doch im Grunde genommen den Erwartungen unſerer Feinde
entſprochen hat. Die Selbſtloſigkeit iſt ſicher nicht mit als
unſichtbarer Gaſt am Tiſche des Beratungsſaales anweſend
geweſen. Ob die Londoner Regierung alle an ſie heran
tretenden Forderungen erfüllen wird, darum handelt es ſich
wohl kaum noch, ſondern darum, ob ſie alle Anſprüche er
füllen kann.

Die Pariſer offiziellen Kreiſe fahren fort, der Bevölkerung
Frankreichs über den Fortſchritt der Kämpfe bei Verdun
Und das unausgeſetzte deutſche Vordringen Sand in die
Augen zu ſtreuen. Leider iſt nicht anzunehmen, daß die
„wörktliche Ueberſetzung der Rede des deutſchen Reichskanzlers
jenſeits der Vogeſen geſtattet werden wird, denn dann
würden die Franzoſen ſofort genau wiſſen, woran ſie ſind.
Inzwiſchen hält ſie der Kanonendonner von der Front auf
dem Laufenden, und deſſen Kraft macht ihnen die Wucht
der deutſchen Angriffe klar. An den Tatſachen hat auch der
Beſuch des Miniſterpräſidenten Asquith aus London in
Rom nichts ändern können; große Trinkſprüche ſind ausge
Pracht worden, aber die Jtaliener fragen ſich mehr als je,
wozu ſie ſich eigentlich in den Krieg geſtürzt haben, der
ihnen wohl ſchwere Opfer an Gut und Blut koſtet, aber
guch nicht die geringſte Ausſicht auf einen Erfolg bietet.
England war es, das Jtalien, ganz wie neuerdings Portu
ge in den Krieg hineintrieb, und bei dem ſich die beiden

etörten Staaten für die Nackenſchläge bedanken können, die
ſie jetzt ſchon und noch mehr beim dereinſtigen Friedens
ſchluß einheimſen werden.

England zog mit der Parole in den Krieg, das Recht
der kleinen Staaten ſchützen zu wollen. Eine größere Lüge,
als dieſes Loſungswort darſtellt, iſt noch von keiner Re

gierung offiziell ausgeſprochen worden. Das Recht der

für grundlos erklärt.
ner unſeres Verbündeten nirgends Erfolge davongetragen,
die engliſche Armee Townshend ſcheint dagegen bereits ver
koren zu ſein. Frankreich hat ſeinen letzten Mann ein
geſtellt, es kann von niemandem Hilfe erwarten; was
England ihm bietet, iſt ugzureichend. Unſere Tapferen
aber dringen gegen den alten Erbfeind allenthalben mit
Erfolg vor, dem endlichen Siege und ruhmreichen Frieden
entgegen.

Der Welkkrieg
Großes Hanptquartier am 6. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich der Maas verlief der Tag zunächſt
durch das Vorbereitungsfeuer, das wir auf die Gegend von
Haucourt legten, ſehr lebhaft.

Am Nachmittag war die Tätigkeit unſerer
Jnfanterie rege. Sie ſtürmte das Dorf Hau-
eourt und einen ſtark ausgebanten franzöſiſchen
Stützpurnkt öſtlich des Ortes.

Abgeſehen von erheblichen blutigen Verluſten
büßte der Feind 11 Offiziere, 531 Mann an un
verwundeten Gefangenen, die zwei verſchiedenen Diviſionen
angehören, ein.

Auf dem rechten Maasnfer wurde ein erneuter
Anugriffsverſuch der Franzoſen gegen die von uns
im Caillette-Walde und nordweſtlich davon am 2. April ge
nommenen Stellungen ſchnell exſtirkt.

Oeſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Der See und Lufkkrieg.
Fünfter Luftſchiffangriff auf England. Marineluft

ſchiffec haben in der Nacht vom 5. zum 6. April ein großes
Eiſenwerk bei Whitby mit Hochöfen und ausgedehnten
Anlagen zerſtörk, nachdem vorher eine Batterie nördlich
von Hull mit Sprengbomben belegt und außer Gefecht
geſetzt war. Ferner wurden die Fabrikanlagen von Leeds
und Umgebung ſowie eine Anzahl Bahnhöfe des Ju-
duſtriegebietes angegriffen, wobei ſehr gute Wirkungen
beobachtet wurden. Die Luftſchiffe wurden heftig beſchoſſen;
ſie ſind alle unbeſchädigt gelandet.

Berechtigke Abwehr. Das Berner Jntelligenzblatt
ſchreibt in Beſprechung der durch die Drohungen der
Alliierten hervorgerufenen Verſchärfung des deutſchen Unter

Wenn auch

ſeeboot und Zeppelinkrieges u. a.: „Man wird dieſe Art
nicht als die humanſte bezeichnen können. Sie iſt aber in
einer Zeit, die über die Geſetze und Rechte der Neutralen
und jede Humanität zur Tagesordnung w. und ſich
die Aushungerung eines Volkes von 70 Millionen zum
Kriegsziele ſetzte, nicht mehr als unzeitgemäß zu empfinden,
umſo weniger, als dieſe Kriegsart eine direkte Gegenwehr
der Aushungerungsmethode darſtellt. Wenn es überhaupt
möglich ſein ſollte, die Schrecken des Krieges einzudämmen,
oder ihm ein Ende zu ſetzen, ſo muß in erſter Linie für
Den gung des engliſch deutſchen Zweikampfes geſorgt
werden.

England hal den Kanal effekliv geſperrk und ge
ſtattet nur zu gewiſſen Tagesſtunden die Durchfahrt. Die
engliſche Regierung erklärte, mit der Fortdauer des Krieges
habe ſich die Notwendigkeit gezeigt, weitere Güler auf
die Bannwarenliſte zu ſetzen, und es gebe einige Waren,
die demnächſt darauf geſetzt würden. Eine volle Liſte der
unbedingten und bedingken Bannwaren würde dann den
Neutralen zur Jnformation geſtellt werden.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich der Maas verlief der Tag zunächſt durch das
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keit unſerer Jnfanterie rege. Sie ſtürmte das Dorf Hau
court und einen ſtark ausgebanken franzöſiſchen Stütz-
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ſchnell erſti

Haucount
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Unter ſehr großem Schneid wurde von den Unſeren das
ganze Dorf genommen. Bei dieſem Angriff iſt beſonders
bemerkenswert, daß die Franzoſen in Haucourt außerordent
lich heftigen Widerſtand leiſteten. Der Angriff glückte aber
vollſtändig. Wir ſtießen durch das Dorf und halten es feſt
in unſerer Hand. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß
die Franzoſen auch in dieſem Falle, wie in den letzten
Tagen ſo oft, behaupten werden, ſie hätten Haucourt frei
willig geräumt. Demgegenüber genügt aber ein Blick auf
die Karte, der beweiſt, daß das Dorf Haucourt zwiſchen
Bethincourt und Avocourt von außerordentlicher Bedeutung
iſt. Das Dorf bildet den Flügelſtützpunkt der geſamten
Linie. Der Forgesbach fließt durch das Dorf. Es liegt
alſo, wie die Tägl. Rundſch.“ hervorhebt, ſo, daß man vom
Dorfe aus über die Höhen das ganze Tal des Forgesbaches
unter Feuer nehmen kann.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts von beſonderer Bedeutung ereignet.Der Zuſammendruch der jüngſten Offenſive gegen Hinden

burg wird von Kuropatkin und den übrigen augenblicklich
in der Gunſt des Zaren ſtehenden hohen Militärs des
General Jwanow zur Laſt gelegt, der als Oberbefehlshaber
der ruſſtſchen Südweſtſront vor etwa zwei Monaten einer
erneuten Offenſive an der beßarabiſchen Grenge, als zur
Zeit ausſichtslos, widerraten halte. Wäre die Offenſive durch
geführt worden, ſo ſagen Kuropatkin und ſeine Anhänger,
dann wären der Armee Hindenburg Kräfte entzogen worden
und der von Frankreich dringend verlangte Vorſtoß am
nördlichen Teil der Front hälte Erfolg gehabt. Jwanow
wurde verabſchiedet und Kuropatkin hat Ausſicht, Ober
befehlshaber zu werden.

Der Deutſche KReichskag, in dem vorher der Kanzler
ſeine bedeutungsvolle Rede über unſere Friedensziele ge

ind die Abgg. Spahn (Hir.) und Ebert (Sozd.) im
Weſentlichen ihre Zuſtimmung zu den Darlegungen des
verantwortlichen Leiters der Reichspolitik ausgeſprochen
hatten, ſetzte am Donnerstag die zweite Leſung des Etats
fort. Abg. v. Payer (Vp.) betonte, daß man nach der über
zeugenden Rede des Kanzlers unſerer Politik den Vorwurf
der Kraftloſigkeit nicht mehr machen könnte. Redner be
grüßte Hollands wackere Hnliung, hoffte auf eine Verſtän
digung init Amerika durch unſere Diplomatie und empfahl
die Aufnahme von Beſtimmungen zum Schutz unſeres
Handels in den Friedensvertrag. Abg. Streſemann (ntl.)
grüßte unſere Truppen, deren Talen denen der alten Griechen
und Römer mindeſtens gleich ſeien, und brachte dem Feld
marſchall v. Hindenburg zum Jubiläum herzliche Glückwünſche
dar. Der wirtſchaftlichen Abſchließung durch England
könnten wir mit unſern U-Booten wirkſam begegnen.
Wir achteten die Rechte der Neutralen, wieſen aber unbe
rechtigte Anſprüche ab; das gelte auch für Amerika. Wir
müßten unſere Grenzen im Oſten und im Weſten ſichern.
Abg. Graf Weſtarp (konſ.) betonte, daß Landwirtſchaft und
Jnduſtrie das Mögliche leiſteten, um dem Konſum zu ge
nügen, und daß wir mit unſeren Friedensangeboten vor
ſichtig ſein müßten, ſo lange unſere Gegner den Vernich



rungswillen hätten. Abg. zwerner Deutſche Fraktton) danktedem Grafen Zeppelin und betonte, daß ein Freben in dem

es weder Sieger noch Beſiegte gebe, dem deutſchen Volke
wicht genüge.
Abg. Haaſe (Sozd.) nannie den gemeinſamen UBoot

antrag eine beſondere Vertrauenskundgebung für die Re
gierung. Er ſprach ſich gegen jede Annektion aus. Man könnte
nicht Rußland in die Arme Englands treiben. Belgiens Neu
tralität ſei durch internationale Abmachungen feſtgelegt geweſen.
Siaalsſekretär v. Jagow betonte, daß er, als er die Er
kärung über Belgiens Neutralität abgab, nicht gewußt
habe, daß Belgien nicht neutral ſei. Der Kanzler konnte am
Z. Auguſt 1914 gleichfalls noch nicht wiſſen, daß Belgien bereits
Stellung genommen habe. Die Schuld lag auf Belgiens
Seite. Abg. Scheidemann (Soſd.) betonte: Daß der
Kanzler eine Abſage aller Anektionsabſichten erteilt habe.
Sollte ſich der Kanzler jedoch nachträglich zu den Forde
rungen der Konfervallven bekenen, ſo ſollte er mit dieſen
auch den Krieg weiterführen.

In ſpäter Abendſtunde wurde die Weiterberatung auf
Freitag vertagt.

Echo der Kanzlerrede.
Die große Reichstagsrede des deutſchen Reichskanzlers

über die Kriegsziele hat im ganzen deutſchen Volk ein leb
haſtes Echo erweckt, das auch in der zuſtimmenden Aeußerung
der führenden Blätter aller Parteirichtungen zum Ausdruck
kommt. Mit einer gewiſſen Zurückhaltung äußert ſich nur
die „Deutſche Tagesztg.“, wenn ſie ſagt: Ueber die Frie
densziele ſprach ſich der Reichskanzler ein wenig deut
cher aus, als er es bisher getan hat. Wenn der Kanzler
ſagte, Sinn und Ziel dieſes Krieges ſei, uns ein Deutſch
land ſo feſtgefügt und ſo ſtark geſchirmt zu ſchaffen, daß
niemand wieder in die Verſuchung gerate, uns vernichten
zu wollen, daß jedermann in der weiten Welt unſer Recht
auf Betätigung unſerer friedlichen Kräfte anerkennen müſſe,
ſo war das nur eine Wiederholung deſſen, was er im Laufe
des Krieges mehrfach ähnlich geſagt hatte. Die Bemerkung,
daß der ſtakus quo ante nicht aufrechterhalten werden
könne, ging ſchon einen, wenn auch kleinen Schritt weiter.
Aus den Andeutungen über die Löſung der Polenfrage,
über die Zukunft Belgiens und über die baltiſchen und be
nachbarten Lande darf man wohl ſchließen, daß man künf
tig der Preſſe nicht mehr verwehren wird, über die Kriegs
jele in ähnlicher allgemeiner Weiſe ſich zu äußern. Seine
emerkung, daß der Friede keinen Keim zu neuen Kriegen

bieten dürfe, iſt nicht ſo klar, daß man ſich damit näher
befaſſen könnte.

Die alldeutſchen „Leipz. N. N.“ meinen Der Kanzler
wird mit dem, was er vertangt, nicht überall Beifall finden,
dem einen wird er zu viel, dem andern zu wenig geſagt

aben, und zumal bei jenen, die auch heute noch die völlige
nnektion Belgiens für die beſte Löſung aller Grenz
wierigkeiten halten, wird er manchen Widerſpruch finden.
rauf aber kann es ihm nicht ankommen. Was der

Kanzler wollte und was er erreicht hat, das war, dem
deutſchen Volke und der Welk zu zeigen, wie ungefähr
das Bild eines künftigen Deutſchland ſich der oberſten

eeresleltung, die ja doch die letzte Entſcheidung auch in
riedensverhandlungen zu treffen hat, ungefähr darſtellt.
ie das Echo im Auslande ausfällt, das keht dahin.

Sicher aber iſt, daß Feinde und Reuirale auch aus dieſer
ſte Rede des Kanzlers wieder die Erkenntnis ſchöpfen

wäſſeg, daß der Wille zum Durchhalten und der Wille
o Siege heute bei uns ebenſo ſtark iſt wie vor zwanzig

n und das deutſche Schwert, nachdem es einmal
erteidigungußte, nicht eher raſten und roſt

er friedlicheren Zukunſt geſichert iſt. Jn dieſem Be
kenntnis iſt mit dem Kanzler das ganze deutſche Volk einig.
Die „Magd. Zig.“ betont: Der Reichskanzler will ſich
ausdrücklich nicht mehr mit dem Programm des Verteidi
gungskrieges begnügen, proklamiert aber anderſeits auch
nicht einen Eroberungskrieg, ſondern er erhebt durch eine
dauernde Schwächung der jetzigen Gegner einen Macht
zuwachs für das deutſche Volk und Reich in militä
riſcher, politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung.
Freiwillig werden wir niemals die befreiten Völker im
Oſten der Herrſchaft Rußlands wieder ausliefern, mag es
ſich nun um Polen, Balten oder Letten handeln. Uns ſelber
werden wir dabei naturgemäß ausgiebig ſichern, indem
Rußland die Möglichkeit genommen wird, zum zweitenmale
fein bekanntes Aufmarſchgebiet mit ſranzöſiſchem Gelde zur
Bedrohung für uns herzurichten. Mit dieſem nach Oſten
gerichteten Antlitz des deutſchen Kanzlers werden alle Par
ſeien bei uns zufrieden ſein, ob auch mit ſeinen Anſichten
an den Weſten, das wird man in den nächſten Tagen
erfabren.Der Kanzler legte, ſo ſagt die „Voſſ. Ztg.“, ia geſchickter
Weiſe dar, daß Deutſchland im Gegenſatz zu ſeinen Feinden
überhaupt nur zur Abwehr kämpfe. Die Sicherung der
deuſſchen Zukunft ſei unſer Ziel, während unſere Feinde
wieder jolt vereils offen erklärt haben, daß ſte den Krieg
nicht beenden wollen, ohne das Deutſche Reich vernichtet
zu haben. Jnſofern trifft auch nicht uns, ſondern unſere
Gegner die Verankwortung für das, was nunmehr von
unſerer Seite geſchehen muß, um Sicherungen für unſere
Zukunft herbeizuführen. Seine Kriegsziele hat der Reichs
kanzler mit einer Deutlichkeit ausgeſprochen, wie bisher noch
nietnals. Der Kanzler will Nachbarn ſchaſfen, die nicht
gegen uns, ſondern mit uns arbeiten. Zu dieſem Zweck
will er Belgien und Nordfrankreich „nicht ohne völlige
Sſcherung für unſere Zukunft freigeben“. Er will nament
ſſch „reale Garantien dafür ſchaffen, daßz Belgien nicht
engliſchfranzöſiſcher Vaſallenſtaat, nicht militäriſch und wirk
ſchaftlich als Bollwerk gegen Deutſchland ausgebaut wird“.
Für die Wiederherſtellung belgiſcher Staatsmächt verlangt
der Kanzler alſo Goranlien. Dagegen will er, um zu er
wirken, daß „Rußland nicht zum zweiten Male ſeine Heere
auf die ungeſchützte Grenze Oſt und Weſtpreußens auf
matſchieren“ läßt, nicht „die befreiten Völker zwiſchen dem
Baltiſchen Meer und den Wolhyniſchen Sümpfen freiwillig
wieder dem regaktionären Rußland ausliefern, mögen es
Polen, Balten, Litauer oder Letten ſein“. Während es alſo
der Kanzler hinſichtlich ſeiner Kriegsziele nach Weſten
Zweifelhaft läßt, was er ſich unter dem Begriff „realer Ga
kanlien“ vorſtellt, iſt die Forderung des Kanzlers nach Oſten
nur inſoweit zweifelhaft, als es ſich um die Frage der
Annexion der befreiten Gebiete handelt. Dagegen ſteht die
Losreißung der genannten Völker von Rußland für den
deutſchen Kanzler anſcheinend feſt.

Holland.
Unterwecfung oder Widerſtand Die Aufhebung der

Londoner Seerechtsdeklaration durch England iſt, wie ein
von der „Köln. Ztg. wiedergegebener amtlicher Artikel der
Züricher Poſt ausführt, einer der ſchwerſten Schäden,
wenn nicht der ſchwerſte, der den nordeuropäiſchen Ländern
verſetzt werden konnte. Beſonders wird darunter Holland
ſeien. das überdies durch leine eogravhiſche Lage ge
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fährdet erſcheint. Würde Holland gezwüngen, ſeinen Ueber
ſeehandel ſoweit einzuſchränken, daß es auf Notrationen
geſetzt würde, ſo bliebe. ihn nur die Wahl zwiſchen Unter
werſung unter eine ſolche Zwangspolitik oder Widerſtand.

Die holländiſche Preſſe iſt fortgeſetzt ernſt gefſtimmk
und betont, daß das Königreich noch nicht aus der Ge
fahr heraus ſei, in den Krieg geſlüezt zu werden. Die
Blätter weiſen auf den Ernſt des Wortes hin, daß die
holländiſche Regierung eine Steigerung der Gefahren fürch
ket, und meinen, das ſei wahrſcheinlich ſo zu deuten, daß
eine oder mehrere der kriegführenden Mächte in nächſter
Zukunft dazu gebracht werden könnten, die Neutralität der
holländiſchen Gebiete nicht länger ſo gewiſſenhaft wie bisher
zu ſchonen. Wenn die holländiſche Regierung von ihrem
unerſchütterlichen Entſchluſſe ſpricht, die Neutralität genau
ſo zu handhaben wie bisher, ſo iſt das eine Warnung für
beide kriegführenden Parteien. Die Regierung gibt keine
Andeutung, von welcher Seite die Gefahr drohen könnte.
Aber ſo viel iſt klar. keine Handlung und keine durch eine
der beiden Parteien veranlagte Tatſache darf der anderen
Partei den Vorwand dazu liefern, es auch ihrerſeits mit
Hollands Neutralität weniger genct zu nehmen.

Engliſche Landungsabſichten. Es beſteht kein Zweifel
darüber, daß Holland von England um die Erlaubnis des
Durchzugs durch das ſeeländiſche Flandern angegangen
worden iſt, heißt es laut „Voſſ. Zig. in einem Privatbrieſ
an ein Stockholmer Blatt, der nicht aus Kreiſen der Mittel
mächte herrührt. England wollte dazu die durch den
„Tubantia“Fall in Holland entſtandene Mißſtimmung be
nutzen. Die Wachſamkeit der holländiſchen Regierung und
der deutlich kundgegebene Wille des holländiſchen Volkes,
ſeine Neutralität zu verleidigen, hat in England ſtarke
Mißſtimmung hervorgerufen. Die engliſche Regierung ſcheint
ſich daher entſchloſſen zu haben, den Landungsplan zu ver
tagen. Daß ſie einen ſolchen Plan gehabt hat, und daß er
noch exiſtiert, unterliegt keinem Zweifel.

Was der Tag bringk.
gaffee und Tee, deren Verbrauch jetzt durch bundes

ralliche Verordnung geregelt iſt, ſtehen an der Grenze
zwiſchen den unentbehrlichen Lebens und den entbehrlichen
Genußmitteln. Als anregende Getränke werden von weiten
Kreiſen Kaffee wie Tee hoch geſchätzt und nur ungern ent
hehrt, während es andererſeits feſtſteht, daß beide leider ein Gift
enthalten, daß bei übertriebenem Genuß Herz und Nerven
angreift. Zichorien und geröſtete Gerſte bieten einen Erſatz,
and es wird behördlicherſeits dafür geſorgt werden, daßdieſe beiden Surrogate den angemeſſnen Freisſtand nich

überſteigen. Von unbefangenen Perfſönlichkeiten, die de
Mittel ausprobiert haben, werden junge Erdbeerblätter als
vollwertiger Erſatz für Tee und Kaffee empfehlen. Aus den
getrockneten Blättern, die in wenigen Wochen überall in
unerſchöpflicher Fülle zu haben ſein werden, läßt ſich ein
aromatiſches, wohlſchmeckendes und anregendes Getränk
herſtellen, daß unſern Haushaltungen nicht nur für die vor
übergehende Periode der Tee und Kaffeeknappheit, ſondern
auch für die Zeit nach dem Kriege garnicht warm genug
empfohlen werden kann. Unſere Flora birgt noch reiche
Schähze, deren Erſchließung und Nutzbarmachung dringend
geboten erſcheint.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 6. April. Amtlich wird verlautbart 6. April 1916

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts neues
die unlängſt vom Feinde genommenen Gräben vollſtändig
geſäubert. Jtalieniſche Gegenangriffe ſcheiterten. Jm Ledro
und Judicarien Abſchnitte unterhielt die feindliche Artillerie
ein lebhaftes Feuer. Angriffe ſchwächerer italieniſcher Kräfte
gegen unſere Stellungen nordöſtlich des LedroSees und im
DaoneTal wurden abgewieſen.

Sonſt beſchränkte ſich die Kampftätigkeit auf mäßiges Ge
ſchützfeuer in einzelnen Abſchnitten

Mehr als die Hälfte der neuen Kriegsanleihe bereits
eingezahlt.

Die vierte Kriegsanleihe hat bekanntlich Zeichnungen im
Betrage von rund 10 600 Millionen Mark gebracht. Nach
den Zeichnungsbedingungen iſt der erſte Pflichteinzahlungs
termin auf die neue Anleihe der 18. April. Es war indes
den Zeichnern anheimgeſtellt worden, bereits am 31. März
mit den Zahlungen zu beginnen. Von dieſem Recht iſt in
großem Umſange Gebrauch gemacht worden. Wie berichtet
wird, waren bis Dienstag mittag 5705 Millionen Mark,
alſo mehr als die Hälfte des ganzen Zeichnungsbetrages ge
a worden ein erfreulicher Beweis für unſere Kapital
raft.

J GBerſenkte Schiſfe.Londot, 6. April. Der engliſche Dampfer „Berwind
vale“ (5248 Tonnen) iſt verſenkt worden. Nach einem Tele
gramm aus Malta iſt der Dampfer „Clan Campbell“ aus
Glasgow im Mittelländiſchen Meer von einem deutſchen Un
terſeeboot torpediert worden. Die Mannſchaft wurde gerettet.
Nach einer Lloydmeldung aus Havre iſt der norwegiſche Dam
pfer „Baus“ torpediert worden. Vier Mann von der Be
ſatzung werden vermißt. Nach einer Lloydmeldung iſt der
britiſche Dampfer „Zent“ (3890 Tonnen) verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde gelandet.

Londson, 6. April. Der Dampfer „Veſuvio (1391 Ton
nen) iſt verſenkt worden. 15 Ueberlebende wurden gelandet,

6 ſind ertrunken.
Zum Rücktritt des italieniſchen Kriegsminiſters.
Zürich, 6. April. Die „Zür. Poſt“ erörtert allerlei

Vermutungen über die Gründe, die zu dem Rücktritt des
italieniſchen Kriegsminiſters Zupelli führten, ſo z. B., daß
er die Verpflichtungen, die Salandra und Sonnino in Paris
eingingen, nicht übernehmen wollte. Am Schluß der Erör-
terung bemerkt das Blatt Jedenfalls wirft dieſer doch im
merhin mit Störungen verbundene Wechſel ein eigentümli
ches Licht auf die Handlungseinheit, die ſeit der Pariſer Kon
ferenz die Kriegführung des Vierverbandes beherrſchen ſoll.
Erſt der Rücktritt von Gallieni, dann der von Poliwanow
und nun auch der Zupellis. Sehr oſt darf dieſes Experi
ment nicht wiederholt werden, ſoll nicht die unité d'getion
wirklich nur auf dem Papiere ſtehen.

W Berlin, 6. April. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem
Reichskanzler telegraphiſch herzlich zu den kraftvollen Worten
beglückwünſcht, mit denen er im Reichstage von neuem unſere
Stellung zur Vergangenheit und Zukunft dargelegt hat.

e Mekeélelentſcher Kriegeſhanpiat

Auf der Hochfläche von Doberdo wurden öſtlich Selz

Prvvinz und Pachbarſtaaken.
Teuchern, den 7. April 1916

Wer Brotgetreide verfüttert
verſündigt ſich am Vaterlande

Ein Makäferjahr ſteht uns nach mehrfachen An
zeichen diesmal in Ausſicht. Da der Käfer zu ſeiner Ent
wicklung 5 Jahre braucht, im heißen Jahre 1911 aber die
Maikäfer beſonders ſtark auftraten, ſo iſt ſchon aus dieſem
Grunde auf einen recht lebhaften Maikäſerflug zu rechnen.
Dieſe Annahme wird aber durch die Tatſache beſtätigt, daß
die Landwirte beim Umpflügen ihrer Felder ſchon jetzt un
gewöhnlich viele Puppen (Engerlinge), ſowie zahlreiche leben
de Käfer bloslegen. Nach dem Volksglauben bedeutet ein
Maikäferjahr ein beſonders fruchtbares Jahr.

Vorfſicht mit feuergefährlichen Gegenſtünden im
Walde Alljährlich um die Frühlingszeit mehren ſich die Wald
brände. Das hat ſeine Erklärung darin, daß die vorjährigen
hohen Waldgräſer verwelkt und praſſeldürr geworden ſind und
das neue Gras noch nicht gewachſen iſt. Ein unvorſichtiges
weggeworfenes, noch glimmendes Streichholz, das zu anderer
Jahreszeit bei friſchem Grün vollſtändig gefahrlos bleibt, ent
zündet nur zu leicht das trockene, alte, hohe Gras und das
Unglück iſt geſchehen! Darum jetzt in den Tagen der erſten
Frühlingsſpaziergänge rechte Vorſicht! Die Ausbreitung eines
Waldbrandes geht ſchnell vor ſich und die Löſchung iſt
ſchwierig.

Auerſtedt, 6. April. Der Landwirt Richard Gentſch
von hier hatte einen Pferdetransport von Frankreich nach
Belgien gehabt und ſollte von dort aus beurlaubt werden.
Hier in der Heimat ſahen Frau und Kinder ſeinem Kom
men ſehnſuchtsvoll entgegen. Und doch ſoll ſich die Hoff
nung der Angehörigen, den Mann und Vater geſund wieder
zu ſehen, nicht erfüllen, denn die Botſchaft gelangte an ſie,
daß G. durch einen Unfall ums Leben gekommen ſei. Er
habe, wie ſein Leutnant ſchreibt, mit dem Revolver hantiert,
aus dem ſich unvermutet ein Schuß Felöſt habe, durch den
G. ins Herz getroffen zu Boden geſunken ſei. Jn unſerer
ganzen Gegend wird der Heimgang dieſes Mannes, dem
manche Anregung in der Landwirtſchaft zu danken iſt, der
einer der Gründer unſerer landwirtſchaftlichen Spar und
Darlehnskaſſe war und als Gemeinderechnungsführer ſich
allezeit treu und gewiſſenhaft betätigte, bedauert werden.

Halberſtadt, 6. April. Ein Höchſtpreis für Pferdefleiſch
iſt mit 90 Pfg. für das Pfund deſte Ware feſtgeſetzt wor
den. Gleichzeitig iſt ein Ausfuhrverbot für Schlachtpferde
und Pferdefleiſch erlaſſen worden. In Magdeburg koſtet
Pferdefleiſch gegenwärtig 1,20 Mark und mehr.

Granſchütz (Kr. Weißenfels) 6. April. Jn der Ehren
tafel leſen wir: Durch wiederholte heftige Gegenangriffe
verſuchte des Feind, das für ihn ſo wichtige Grabenſtück in
ſeinen Beſitz zu bringen. Das ununterbrocheue Artillerie

und Minenfeuer, ſowie Entbehrungen aller Art hatten an
die Kompagnien bereits höchſte Anforderungen geſtellt, aber
alles wurde von den Mannſchaften im Gefühl ihrer Unüber
windlichkeit freudig und gern ertragen.
5 Uhr abends die Franzoſen die be eits vorher u t er
Sappen, die nach dem rechten und linken Flügel der Kom
pagnie führten, in die Luft. Am rechten Flügel befand ſich
der Kompagnieführer, eigenhändig ſchleppte er in aller Eile
gefüllte Sandſäcke herbei, um den durch die Sappen anſtür
menden Franzoſen den Weg zu verſperren. Die linke Flü
gelgruppe hatte durch die Sprengung neben anderen braven
Leuten auch ihren Gruppenführer verloren. Die überleben
den Mannſchaften waren zum Teil verſchüttet, zum Teil
waren ſie durch den heftigen Luftdruck für kurze Zeit kampf
unfähig gemacht worden. Voll Geiſtesgegenwart erfaßte der
Gefreite Ahnert aus Granſchütz, Kr. Weißenfels, die äußerſt
kritiſche Sachlage. Er rafſte ſich eine Gruppe zuſammen
und ſtürmte durch den Sprengtrichter in die Sappe vor,
durch die die Franzoſen in unſeren Graben vorzuſtoßen im
Begriff waren. Jn der nächſten Minute ſah man Ahnert
breitbeinig auf dem Grabenrande ſtehen, wie er ungeachtet
des feindlichen Kugel und Handgranatenregens mit uner
ſchütterlicher Ruhe und Kaltblütigkeit die ihm von unten
gereichten Handgranaten Schlag auf Schlag den anſtürmenden
Franzoſen entgegenwarf. Das Beiſpiel Ahnerts wirkte derart
anfeuernd auf ſeine Kameraden, daß ſelbft die von der
Sprengung unmittelbar betroffenen ſofort das Feuer eröff
neten und daß der anſtürmende Gegner mit einem Hagel
von Handgranaten empfangen wurde.
Beſonnenheit war wieder da, und wie auf dem Schießſtand
gab jeder Mann ſeine wohlgezielten Schüſſe ab. So war
es dem tatkräftigen Eingreifen Ahnerts zu verdanken, daß
die herbeigeeilten Mannſchaften den Sappeneingang gänzlich
ſchließen konnten und daß der ſtarke franzöſiſche Angriff
vor den deutſchen Linien völlig zuſammenbrach. Der Ge
freite Ahnert erhielt das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe.

Leipzig. Am 14. Februar erſchien bei einer Frau H
in LeMögern, deren Mann im Felde ſteht, eine ältere Zi
geunerin unter dem Vorwande Feueranzünder kaufen zu
wollen. Die Zigeunerin ließ ſich dann die Hände der Frau
zeigen, um ihr wahrzuſagen, und erklärte ihr dabei, es gäbe
eine Perſon, die wolle, daß ſie aus der Welt käme. Sie ließ
der Frau H. nun drei Knoten in einen Zwirnsfaden knüp
fen und meinte, wenn die drei Knoten nach einer beſtimmten
Anzahl von Tagen noch in dem Zwirnsfaden ſeien, ſo ſtehe
es ſchlecht mit ihr. Schließlich verlangte die Zigeunerin noch
das Papiergeld der Frau H. zu ſehen. Nachdem ſie die Schei
ne unter Gebetsmurmeln durch ihre Hände hatte gleiten laſ
ſen, gab ſie das Geld zurück. Bald nachher kam eine jun
ge Zigeunnerin, die zum Schein Knöpfe zum Verkaufe an
bot. Auch dieſe Zigeunerin fing an, wahrzuſagen und zu beten
und verſicherte der Frau H., ſie werde Beſuch ans dem Felde
bekommen. Es vergingen nun einige Tage, als eines Nach
mittags die alte Zigeunerin wieder kam. Diesmal ließ ſie
ſich ein rohes Ei geben, band es in ein Tuch und erſuchte
die Frau H., das Ei zu zertreten. Wenn in dem Ei etwas
ſei, ſo würde es Glück ſein, ſonſt aber ſtände es ſchlecht mit
ihr. Nachdem die leichtgläubige Frau das Ei zertreten hatte,
öffnete die Zigeunerin das Tuch, und es fand ſich ein Stein,
der einem Totenkopfe ähnltch ſah. Die Zigeunerin ließ ſich
dann wiederum das Geld der Frau H. zeigen. Bald nach
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her aber bemerkte ſie, daß von dem Gelde nicht weniger als
600 Mk. fehlten. Als dann nach einigen Tagen eine dritte
Zigeunerin zu der Frau H. kam und nach einer leeren Stube
ſragte, ſchickte die H. nach der Polizei und ließ die Perſon
feſtnehmen. Die Verhaftete mußte indes wieder entlaſſen
werden, dafür wurde aber nun die Zigeunerin verhaftet. Es
war die 18jährige Anna Freiwald, die ſich jetzt wegen Bei
hilfe zum Diebſtahl und Hehlerei vor dem Schöffengericht zu
verantworten hatte. Die ältere Zigeunerin, die als eigent
liche Täterin in Frage kommt und Amalie Böhmert heißen
ſoll, konnte bisher nicht eymittelt werden.

Halberſtadt, 6. April. Der Jnhaber der Halberſtädter
Wucſt und Fleiſchkonſervenfabrik Heine u. Co., Friedrich
Heine, hat 75000 Mark dem Provinzialausſchuß der Na
tionalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge
fallenen und 25000 Mark dem Vorſtande der Pfeifferſchen
Stiftungen für das Hohenzollernſtift, Handwerkerheim für
Kriegsbeſchädigte, überwieſen

Halberſtadt, 5. April. Wie ein gewiegter Spitzbube
iſt der dreizehn Jahre alte Schuljunge Franz Leicht bei
einem Diebſtahl zu Werke gegangen, der ihn vor die hieſige
Strafkammer gebracht hat. Der Angeklagte ſprach auf der
Straße einen 5jährigen Knaben an und ließ ſich in deſſen
elterliche Wohnung mit nehmen. Hier befand er ſich mit
dem Kinde allein und begann nun ſofort zu fragen, wo die
Eltern ihr Geld aufbewahrten. Der Kleine wies in ſeiner
Unſchuld anf einen Schrank und half dann dem Angeklagten
noch, aus dieſem eine Kaſſette hervor uholen. Leicht erbrach
die Kaſſette mit einer Schere und eigneſe ſich den Jnhalt
an. Er beſtand aus zwei Sparkaſſenbüchern, Bargeld und
Wertpapieren. Ter junge Spitzbuke hob einen runden Be
trag von den Sparkaſſenbüchern ab und trat mit ſeiner
Beute eine Vergnügungsreiſe an, die ihn u. g. nach dem
Harz ſührte. Schließlich fiel er einem Beamten in einem
Kino in Thale a. H. auf, der den jugendlichen Verbrecher
feſtnahm. Angeſichts der Raffiniertheit der Tat erkannte
der Gerichtshof trotz der Jugend des Angeklagten auf eine
Gefängnisſtrafe von einem Monat.

Crimmitſchau, 5. April. Der Eiſengroßhändler O.
König in Crimmitſchau wurde vom Landgericht Zwickau
wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Metalle am 21.
Januar 1916 zu 2500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. K. hatte
zwar bei ſeinen Verkäufen die Höchſtpreiſe innegehalten, je
doch verlangte er gewöhnlich einen ziemlich erheblichen Zu
ſchlag als Sondervergütung. Seinem Einwand, daß das
keine Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe ſei und er die Ver
gütung nur in der Notlage verlangt habe, da er ſonſt
größeren Verluſt erleiden würde, wurde nicht ſtattgegeben.
Ebenſo wurde die Reviſion des Angeklagten vom Reichsge
richt in Leipzig als unbegründet verworfen.

Dresden, 4. April. Aller Vorausſicht nach wird die
Fleiſchkarte in Sachſen am 15. April eingeführt werden.
Die Regelung des Feiſchverbrauchs iſt derart in Ausſicht
genommen, daß jedermann 750 Sr. Fleiſch in der Woche
bekommt. 150 Gr. den Tag, wobei die fleiſchloſen Tage
natürlich nicht mitgerechnet ſind. Jndes tritt eine Vermin
derung dieſer 150 Gr. täglich um die Hälfte ein, falls von

dem Verbraucher reines knochenloſes Fleiſch oder Wurſt be

c

anſprucht wird. Durch dieſe Regelung wird die Einführung
von fleiſchloſen Tagen auch im Privathaushalt erzwungen.
Eine gleichartige Regelung tritt am ſelben Tage auch in
Bayern in Kraft.

Waltershauſen, 5. April. Einen tragiſchen Tod fand
der ſtellvertretende Direktor des B. Pollackſchen Gummi
werkes, Prokuriſt Carl Boehmer von hier. Wie die „Eiſe
nacher Tagespoſt“ berichtet, hatte B. auf der Rückreiſe von
Gotha dadurch, daß er eingeſchlafen war, verſäumt, auf
Station Fröttſtädt den Caſſeler Zug zu verlaſſen und war
weitergefahren. Zwiſchen Fröttſtädt und Mechterſtädt be
merkte er beim Erwachen ſein Verſehen und wollte in der
Ueberraſchung noch den Zug verlaſſen. Hierbei ſtürzte er
aus dem Wagen und wurde mit ſolcher Wucht gegen einen
Pfahl am Bahnkörper geſchleudert, daß er einen Schädel
bruch erlitt, der den ſofortigen Tod zur Folge hatte. Der
Berunglückte ſtand im Alter von 50 Jahren.

Permiſchkes.
Die dentſche “Sommerzeit.“

Jn der Donnerstagſitzung des Bundesrats gelangten zur
Annahme Der Entwurf einer Bekanntmachung betreffend
die verlängerten Prioritätsfriſten und der Entwurf einer
Bekanntmachung über die Vorverlegung der Stunden während
der Sommermonate 1916. Der Wortlaut der letzteren Be
kanntmachung iſt folgender:

„Für die Zeit vom 1. Mai bis 30. Sept. 1916 iſt die
geſetzliche Zeit in Deutſchland die mittlere Sonnenzeit des
30. Längengrades öſtlich von Greenwich. Der I. Mai
1916 beginnt am 30. April 1916 nachmittags 11 Uhr nach
der gegenwärtigen Zeitrechnung. Der 30. Sept. 1916 endet
eine Stunde nach Mitternacht im Sinne dieſer Verordnung.“

Die engliſche Kirche in Homburg. Jn Bad Homburg
beſchloſſen die Stadtverordneten die Umwandlung der eng
ſchen Kirche zu einem ſtädtiſchen Muſeum und bewilligten
hierzu einen nahmhaften Betrag.

Neite Zuſtände in Jtalien. Eine vorzüglich mit
Militärgewehren ausgerüſtete Räuberbande macht ſeit langem
die Provinz Palermo unſicher. Am hellen Tagen ſind drei
Mitglieder dieſer Bande in einen Gutshof eingedrungen,
haben den Beſitzer und drei Knechte über den Haufen ge
ſchoſſen und ſich mit dem Raube aus dem Staube gemacht.

In Mailand wurde in der Wohnung eines ſtädtiſchen
Wachmannes ein Packet abgegeben, das, als die Frau des
Empfängers es öffnete, explodierte. Die Frau wurde ſchwer
verletzt und das Zimmer verwüſtet.

Der Prozeß wegen der Ermordung der Gräfin
Bianca Hamilton aus Schweden durch einen chileniſchen
Studenten wird vor dem Schwurgericht in Rom verhandelt
Der Student hatte die junge, ſehr ſchöne Gräfin in einem
Berliner Ballſaal kennen gelernt. Sie war ſeine Geliebte
geworden, hatte ihn jedoch bald heimlich verlaſſen. Er
verfolgte ſie jedoch und erſchoß ſie wegen Untreue in ihrer
Wohnung zu Rom. Die Verhandlung dürfte mehrere Tage
in Anſpruch nehmen.

Ein gewaltiges Feuer hat auf dem Gelände einer
Jmprägnierungsanſtalt für Eiſenbahnſchwellen und Tele
graohenanlagen in Bucholz bei Harburg ganz bedeutenden

Schaden verurſacht. Die Brandſtätte mar 2500 Quadrat-
meter groß, auf der Eiſenbahnſchwellen und Telegraphen
ſtangen 1,5 Meter hoch im Stapel verbaannten. Das Feuer
konnte nur mit Hilfe Harburger Pioniere auf ſeinen Herd
beſchränkt werden. Die Entſtehungsurſache iſt auf Unacht
ſamkeit beim Einbrennen von Zeichen in Telegraphenpfähle
zurückzuführen.

Die Leiche im Koffer. Ueber den unheimlichen Fund,
der in einem von Berlin nach Steitin aufgegebenen Koffer
gemacht wurde und in der zuſammengeſchnürten Leiche einer
mit Decken und ihren bei Lebzeiten getragenen Kleidungs
ſtücken umwickelten 17 bis 20fährigen Frauensperſon beſteht,
haben die eifrig detriebenen polizeilichen Ermittelungen noch
keine Klarheit gebracht. Die Tote iſt mit einem ſcharfen
Beil ermordet und durch Beilhiebe ins Geſicht zur Unkennt
lichkeit verunſtaltet worden. Sobald die Rekognoszierung

der Leiche gelungen iſt, hofft man auch dem Verbrecher
auf die Spur zu kommen.

Standesamtliche Nachrichten für März 1916.
Stadtbezirk Teuchern.

Geboren wurden 1 Mädchen und 1 Knabe.
Verheiratet hat ſich ein Paar.

Geſtorben.
1. Die ledige Ella Hedwig Roſſa 26 Jahre alt. 2. Der

Jäger und Metallſchleifer Ludwig Ernſt Hugo Gebhard 20
Jahre alt. 3. Der Schneider Robert Auguſt Leiſtner 70
Jahre alt. 4. Martha Erna Proſchwitz 7 Monate alt T.
des Grubenarbeiters Otto Herm. Proſchwitz. 5. Der Arbeiter
Wladislaus Keller 30 Jahre alt. 6. Ein totgeborner Sohn.
7. Der Jnvalid Joſ. Gottlieb Albrecht 90 Jahre alt. 8. Erna
Olga Patzer 1 Mon. alt T. des Maurers Adolf O. Patzer
9. Fritz Herbert Franke 6 Mon. alt S. des Ziegeleiarbeiters
Friedrich Herm. Franke. 10. Der Jnvalid Georg Hermann
Eichhorn 52 Jahre alt. 11. Der Jnvalid Friedrich Bernh.
Hüſtig 57 Jahre alt. 12. Die ledige Emma Martha Fuchs
18 Johre alt.

Der Brauer von Genk.
von Werner von Wo e vff-

Nachd uck verboten. a et uDas Mädſchen verſchwand aus dem Zimmer kehraber jedoch n mit einer ſilbernen Platte zurück. auf
welcher zwei gefüllte Becher ſtanden. Sie nippte von dem
einen der Becher und reichte ihn dann Hendrick van Duyck
den anderen nahm von Leuven, der ihn mit den Worten
„Auf Flanderns Wohl“ zum Munde erhob.

Gerhard von Leuven war, wie Hendrick van Duyck
jetzt zu beachten Gelegenheit hatte, ſchon ein älterer Mann
er hatte etwas durchaus Ehrfurchtgebietendes an ſich, über
ſein ganzes Weſen war ein Hauch von ſtolzem Selbſtbe
wußtſein ausgegoſſen.

Je geſprächiger der alte Mann jetzt wurde, mit je
größerer Teilnahme und offenbarem Wohlgefallen Blancas
helle, blaue Augen auf den jungen, ſo plötzlich ins Haus
geſchneitem Gaſte ruhten, um ſo mitteilfamer wurde auch
dieſer ſelbſt. Er begann aus ſeinem zwanjigjährigen Le
ben zu erzählen, was ihm des Erzählens wert erſchien, mit

einem Freimut und Offenheit, wie beides der Jugend noch

u eigen iſt.Gerhard von Leuven hörte mit unverkennbarer Teil
nahme zu. Er ſtellte hin und wider eine harmlos erſchei e
nende Frage an den Erzähler, die dieſer unbefangen be
antwortete. Er erkundigte ſich beſonders nach den beiden
Engländern, die dem Brauherrn, ſoviel Hendrick van Duych
bekannt war, einen Beſuch abgeſtattet hatten. Es war
freilich nicht viel, was er von ihnen erzählen konnte. Aber
ſchon die Perſonalbeſchreibung genügte Herrn von Leuven
vollkommen, er nickte anſcheinend wie zufrieden mit dem
Kopfe, als der junge Mann erzählt hatte, was er von
ihnen wußte.

„Wenn ich einen Rat geben ſoll,“ ſagte Herr von
Leuven, alsHendrick van Duyck ſchwieg, ſo iſt es der
daß Jhr von dem Beſuche der Engländer nicht zu viel
erzählt.“
28 Wenn Jhr auch noch nicht ſo viel in dieſe Ver
hältniſſe eingeweiht ſeid, ſo werdet Jhr doch ſchon heraus
gefunden haben, daß in der hieſigen Stadt und weiter
darüber hinaus zwei Parteien herumſtreiten.“

„Davon habe ich allerdings ſchon wahrgenommen und
bedaure dies aufrichtig.“

„Alſo Graf Ludwig von Flandern hegt den begrün
deten Verdacht wie er darauf gekommen iſt, iſt Ne
benſache, daß ſich engliſche Unterhändler im Lande befin
den, die das Volk gegen ihn auſwiegeln und beſonders
Stimmung gegen das Bündnis zu machen ſuchen, welches
er mit dem Könige von Frankreich abzuſchließen im Be
griffe ſteht oder ſchon abgeſchloſſen hat.“

„Aber der Verkehr mit engliſchen Geſchäftsfreunden
kann doch Herrn von Artevelde nicht zum Vorwurf ge
macht werden.“

„Weint Jhr, daß es wirklich Geſchäſtsleute waren, die
Herrn von Artevelde beſuchten

„Wer ſollten ſie denn ſonſt geweſen ſein Sie nannten
ſich doch ſelbſt als ſolche.“

„Nun gut; aber in einer ſo bewegten Zeit, wie die
Jetzige, iſt es doch begreiflich, daß der Graf von Flandern
alle im Lande ſich aufhaltenden Engländer mit dem arös
ten Mißtrauen betrachtet. Es iſt ihm natürlich auch nicht
zu verdenken, daß er ſich der Männer, die ſeine Pläne
durchkreuzen wollen, zu entledigen ſucht, wie und bei wel
cher Gelegenheit es ihm möglich iſt. Es iſt ja zu bedau
ern, daß es ſoweit kommen mußte, aber es läßt ſich da
ran nichts mehr ändern wir alle müſſen uns darein
finden.
Das im Anfange etwas abſtoßende Weſen des alten
Mannes war nach und nach en das Gegenteil üderge-
gangen, ſodaß Hendrick van Duyck Vertrauen zu ihm zu
faſſen begann und ſeiner freundlichen Einladung beim Ab
ſchied, bald wieder zu kommen, zu folgen beſchloß, in
welchem Entſchluß die dunklen Augen Bläncas und ihr
liebliches Lächeln ihn weſentlich beſtärkten.
Ha Er wußte kaum, wie es geſchehen war, als er wieder
in das Haus des Brauherrn, in ſeine Wohnung zurück
gekehrt war. Ein holdes Frauenbild hatte ſich in ſeine
Gedanken und Sinne ſo vollkommen eingeniftet, daß es
ihm fortwährend vorſchwebte und nicht wieder verſchwin
den wollte. Und er gab ſich auch keine Mühe. es wieder

zu vergefſen, im Gegenteil, er bemühte ſich immer von
Reuem, ſich alle Eindrücke, die er von ihr während des
kurzen Zuſammenſeins gewonnen hatte, ſich ins Gedächt
nis zurückzurufen.

Welcher Unterſchied war doch zwiſchen Meta von Ar
tevelde und Blanca von Leuven!

Dort weibliche Anmut und herzgewinnende Freundlich
keit, hier kalte Hoheit und froſtige Förmlichkeit. Wäh
rend er in Metas Gegenwart ſtets eine gewiſſe Beklem
mung fühlte, wie ein Schüler in Gegenwart eines ſtrengen
Lehres, war ihm in der Nähe Blancas gleich beim erſten
Zuſammentreffen das Herz aufgegangen und es ſchien
ihm ſo leicht, mit ihr zu plaudern, ihr anzuverkauen, was
ihn bewegte. Daß er die neue Bekanntſchaft wie ein
Geheimnis betrachtete und davon weder dem Brauherrm
noch ſeiner Tochter etwas verriet, war begreiflich und nur
zu natürlich Eine gewiſſe Ungeduld trieb ihn allerdings
am nächſten Tage den Beſuch vom Tage vorher zu wie
derholen, aber da er dies nicht ſchicklich fand und doch
darauf bedacht ſein mußte, Herrn von Leuven und ſeiner
Tochter gegenüber ſich nicht von dieſer Seite zu zeigen,
ſondern Anſtand und Bildung zu wahren, ſo begnügte er
ſich vorläufig damit, die Straße, wo beide wohnten, einige
Wale auf und abzuſpazieren Und das Haus von außen
zu betrachten, von der leiſen Hoffnung beſeelt, daß er ſie
verſtohlen erſpähen werde, aber dieſe Hoffnung verwirk
lichte ſich am nächſten und auch am übernächſten Tage
nicht.

(Fortſetzung folgt.)

Heueste Nachrichten
Eine engliſche Stellung ſüdlich St. Eloi beſeht.
Heftige ruſſiſche Angriffe ſüdlich des Naroczſees zum

Scheitern gebracht.
Großes Hauptquartier, 7. April 1916.

Durch einen ſorgfältig vorbereiteten Angriff ſetzten
ſich unſere Truppen nach hartnäckigem Kampfe in den Be
ſitz der engliſchen, jetzt von kanadiſchen Truppen beſetzten
Trichterſtellung ſüdlich von St. Elvi.

Jn den Argonnen ſchloſſen ſich an franzöſiſche Stel
lungen nördlich des Four de Paris kurze Kümpfe an. Der
unter Einſatz von Flammenfeuer vorgedrungene Feind wurde
ſchnell zurückgeworfen

WMehrfache feindliche Angriffsverſnche gegen unſeer
Waldſtellungen nordöſtlich von Avocourt kamen über
t erſten Anſätze unter vergeblichen Teilvorſtößen nicht
hinans.

Auch öſtlich der Maas konnten die Franzoſen ihre
Angriffsverſuche gegen die feſt in unſerer Hand befindlichen
Anlagen im Caillette-Walde nicht durchführen. Die für
den geplanten Sturm bereit geſtellten Truppen wurden von
unſerem Artilleriefeuer wirkungsvoll gefaßt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Narvsczſees wurden örtliche, aber heftige

ruſſiſche Augriffe zum Scheitern gebracht. Die feindliche
Artillerie war beiderſeits des Sees lebhaft tätig.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

e e Zur Reichskanzlerrede e de eAmſterdam, 7. April. Die Rede des deutſchen Reichs
kanzlers wird in der holländiſchen Preſſe mit großem Jn
tereſſe beſprochen. Der Standaard ſagt Die Rede des
Kanzlers war von großer Bedeutung, voll zurückhaltender
Kraft und Ermutigung für die Söhne des eigenen Landes,
eine Rede, die in der Geſchichte eine Rolle ſpielen wird.

Der Nieuwe Courdant begrüßt mit beſonderer Genugtu
ung, daß aus der Rede zu erſehen ſei, daß die deutſche Re
gierung nicht an eine Annexion Belgiens denke, das Blatt
glaubt, daß die militäriſchen Garantien, die ſich Deutſchland
im Weſten verſchaffen wird, wahrſcheinlich in der Forderung
der Maaslinie beſtehen werden. Deutſchland trete mit den
Bedingungen, unter denen es Frieden zu ſchließen bereit
ſei, in einem Augenblick hervor, wo an der Ueberlegenheit
ſeiner militäriſchen Lage über die der Alliierten kein Zweifel

beſtehe 7„Nieuwe von den Dag“ ſchreiben, der ſtärkſte Teil von
Bethmanns Rede ſei ſicherlich der geweſen, worin er Eng
lands unaufrichtige Haltung gegenüber der Friedensfrage an
den Pranger ſtellte. Der Kanzler habe recht, wenn er ſage,
daß Deutſchland auf Friedensverhandlungen nicht eingehen
könne, wenn Asquith als erſte Bedingung die Vernichtung
des preußiſchen Militarismus fordere. Es dürfte wohl eine
unbegründete Jlluſion ſein, zu glauben, daß man Deutſch
land durch Not zur Kapitulation bringen könne. Das Blatt
ſchließt: Was der Kanzler über den Unterſeebootkrieg ſagte,
den jeder neutrale Staat billigen muß, weil er als Repreſ
ſalie gegen Englands Aushungerungspolitik dient, dürfte
wohl hauptſächlich an die Adreſſe des Präſidenten Wilſon
ſein. Aber Wilſon verlangt von Deutſchland nicht nur die
Schonung der neutralen Schiffahrt, ſondern will auch ihm
für den Krieg gegen feindliche Handelsſchiffe ſehr enge
Grenzen ziehen, und dagegen wendet ſich der Kanzler

Ein franzöſiſches 40-Zentimeter-Geſchütz
Geuf, 6. April. Jm Unterſtaatsſekretariat für Munition

in Paris ſind laut „Petit Journal“ ſeit vorgeſtern zwei
Stahlgeſchoſſe von je tauſend Kilo ausgeſtellt, die zur Ladung
des neuen franzöſiſchen 40ZentimeterGeſchützes dienen, das
die deutſchen 42ZentimeterMörſer bekämpfen ſoll.

Starke engliſche Geſchwader in der Nordſee.
Köln, 5. April. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Chriſti

ania: „Tidens Tegn“ läßt ſich aus Aaleſund telegraphieren:
Aus Spanien angekommene Schiffe wären unterwegs in der
Nordſee ſtarken engliſchen Schiffsverbänden begegnet. Eines
davon ſei 60 Einheiten ſtark geweſen und habe ſich auf der
Fahrt ſüdwärts befunden. Ein anderes Schiff begegnete
ungefähr gleichzeitig an der nördlichen Weſtküſte nahe dem
Lande einem engliſchen Geſchwader von 17 Schiffen, das
nbrdwärts ging.

e e

en ins Jeld!
e
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Bekanntmachung

über die Verpflichtung zur Abgabe von Kartoffeln vom 31. März 1916
Auf Grund des S 4 Abſatz 2 der Bekanntmachung über die Speiſe

kartoffelverſorgung im Frühjahr und Sommer 1916 vom 7. Februar 1916
(Keichs- Geſetzbl. S. 86) wird e

Jeder Kartoffelerzeuger hat auf Erfordern alle Kartoffelvorräte ab
zugeben die zur Fortführung ſeiner Wirtſchaft nicht erforderlich ſind.

Auch ohne Rückſicht auf den Wirtſchaftsbedarf hat er vier Doppel
zentner für ein Hektar ſeiner Kartoffelanbaufläche des Erntejahres 1915
abzugeben.

Hiervon e ſofern der Bedarf nicht geringer iſt, dem
Kartofſelerzeuger zu belaſſen4. e e Angehdrer ſeiner Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes

ſowie der Naturalberechtigten, insbeſondere Altenteilern und Arbeitern,

ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu be
anſpruchen haben, ſür den Kopf und Tag eineinhalb Pfund bis zum
31. Juli 1916. Mit Genehmigung des Reichskanzlers können die
Landeszentralbehörden für beſondere Gruppen von Arbeitern höhere
Sätze zulaſſen;

das unentbehrliche Saatgut bis zum Höchſtbetrage von ſechzehn
Doppelzentnern für das HeftarKartofſelanbaufläche desErntejahrs 1915,

3. die zur Erhaltung des Viehes bis zum 15. Mai 1916 unentbehr
lichen Vorräte.
Mai 1916 für Pferde höchſtens zehn Pfund, für Zugkühe höchſtens
fünf Pfund, für Zugochſeit höchſtens ſieben Pfund, für Schweine
höchſtens zwei Pfund täglich die Kartoffelerzeuger haben jedoch auf

dieſe Mengen nur inſoweit Anſpruch, als ſie Kartoffeln an die
einzelnen Tiergattungen bisher verfüttert haben und über andere
Futtermittel nicht in ausreichender Menge verfügen;

mit Rückſicht auf den Heeresbedarf an Spiritus die zur Abbrennung
des zugewieſenen Durchſchnittsbrandes erforderlichen Kartoffeln
Kartoffelmengen zur Erzeugung von Kartoffeltrocknungserzeugniſſen,
ſoweit dieſe Erzeugniſſe an die Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft
abzuliefern ſind.

S 2
Die Bekanntmachung über die Verpflichtung zur Abgabe von Kar

toffeln vom 26. Februar 1916 (ReichsGeſetzbl. S. 123) wird aufgehoben.
s 8Dieſe Beſtimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

Berlin, den 31. März 1916.
Her Stellvertreter des Reichskanzlers

Bekanntmachung.
Delbrück

Die Verſammlung der Herren Gemeinde und Gutsvorſteher am
nächſten Sonntag, den 9. April da. Js. Nachmittags 2 Uhr
findet nicht im Hotel „Zum Schützen“, ſondern im Reſtaurant „Schu
manns Garten“ an der Promenade, hier, ſtatt.
der zur Beratung kommenden Gegenſtände iſt die Teilnahme der Herren
Schöffen an der Verſammlung dringend erwünſcht. Jch erſuche ſie ſchleunigſt
dazu einzuladen. Auch der Teilnahme ſonſtiger Gemeindeeingeſeſſenen
ſteht nichts entgegen.

Weißenfels, den 5. April 1916.
Fer Königliche Landrat.

Als unentbehrlich gelten für die Zeit bis zum 15.

Bei der Wichtigkeit

J. V.: Thimey, Kreisdeputierter.

Anfang Mai beginnt ein Lehrgang der
Kreiswanderhaushaltungsſchule in Teuchern.
Anmeldungen zur Teilnahme werden bis 15. April angenommen
n e Geheimrat Hacker, Frau Kaufmann Zimmermann, Frau Dr.
Jacob.

Das Kuratorium

BEEEEEEEEEEIEIIIIIIGEE III
Meine Sprechstunden sind:

Wochentags 8S--l2, 26 Uhr
Sonntags [0--12 Uhr.

Zahnarzt Ferd. Müller,
Weissenfels a. S.

Jücdkenstr. 2 (Kaufhaus Joske)
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Kino Weisso Wand, Teuchern
Sonnabenci unck Sonntag

Gr At Mieen Schlage

bie Asta
Palgche ſieben

Keigendes Luſtſpiel in z Akten.

An Schuld verstricekt
Eins der ſpannenſten und intereſſanteſten HochſtaplerDramen, 3 Akte.

Am Iebesfalle
Reizendes Luſtſpiel mit dem bekannten Nordiſchen Filmſchauſpieler

Karl Alſtrup in der Hauptrolle

Die Neaesfemnm Kriegsberichte.
Sonntag von 2 6 Uhr Kinderworstellung von

S Uhr für die Jugenck.
Um regen Zuſpruch bittet die Direktion

Bekanntmachung.
Die Umlage der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für die Pro

vinz Sachſen beträgt für das Rechnungsjahr 1915 für die Sektion Wei
ßenfelsLand 30 Pfg. auf je 1 Mark Grundſteuer.

Nach S 27 der Satzung der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
iſt für jeden land oder forſtwirtſchaftlichen Betrieb mindeſtens 1 Mark an
Beitrag zu entrichten.

Der Umlageplan ſowie das Unternehmerverzeichnis liegen von heute
ab während zweier Wochen im StadtSekretariat zur Einſicht der Betei
ligten offen

Die Beſitzer haben das Recht, gegen die aus dieſen Unterlagen her
vorgehende Berechnung ihres Beitrages binnen zwei Wochen nach Beendi
gung der Auslagefriſt Einſpruch bei dem Kreisausſchuſſe zu erheben, je
doch wird durch den Einſpruch die Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung
des ausgeſchriebenen Betrages nicht berührt. Etwaige Ueberzahlungen wer
den ſpäter zurückerſtattet.

Ein Einſpruch gegen den Grundſteuerſatz iſt nicht zuläſſig.
Die Betriebsunternehmer werden aufgefordert, ihre Beiträge an den

von uns beauftragten Boten abzuführen.
Teuchern, den 6. April 1916.

Der Magiſtrat. Knobbe.

Eine friſchmelkende

Siege
wird zu kaufen geſucht. Offerten
unter A. B. an die Exp. ds. Blatt.

Atelier Aue
empfehlen als vortreffli

ches Huſten mittel

Zzahn

Franz Lisker
Künstlich. Zahnersat?

in Gold und Kautschuk
Plo mbieren, Zahnziehen

schmerzlos.

Saat ezum Weizenanmachen em-
pfiehlt

Jwei Maschinen in Diner

kaufen Sie in der tausendf. bewährten
Zecodtein u. Walzenmühle

Diese mahblt fein wie Mehl mittels
i selbstschärfenden Kunststeinen und

quetscht Hafer usw. mittels Hart-
walzen. Beides auswechselbar. Mit
zwei Handgriffen umzustellen. Tau-
sende glänzender Gutachten. Bor-
dern Sie Drucksachen von der Spezial-
fabrik

2 Pu. dender g (0., Naumburg a. 5. Nr. 60.

Bei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzu-
geben.

e

e n t S
Heiſerkeit, Verſchleimung

MKatarrh, ſchmerzenden Hals
enchhuſten, ſowie als Vor

für Gemeinden
Wie

Tabellen, Steuerzettel,
Kostenanschläge, For
mulare aller Art, Ak-
tendeckel, Aktencu-
verts, Jahresberichte,
Quittungen u. s. W.

fertigt bei billigstem
Preise sauber und schnell
an die

Buchdruckerei
von O. Lieferenz

Teuchern.

jedem Krieger!
not. begl. Zeugniſſe

von Aerzten und
Privaten verbürgen

den ſicheren Erfolg.

Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg.
M Kriegspackung 15 Pf. kein Porro

Zu haben in Apotheken ſowie bei

Gicht,
ſtechen verſchwinden ſchnell nach dem

hat abzugeben

Kirchliche Rachr
am Sonntage Judica (9. 4. 16.)

Teuchern Vorm. 10 Uhr Predigt,
danach Beichte u. hl. Abendmahl
Pfr. Leitzmann.
Nachm. Uhr.
dienſt. Oberpfr. Plagemann.

Gröben: Vorm. 10 Uhr Oberpfr.
Plagemann.

Unterwerſchen: 9 Uhr Pfr. Leitz

öSchtgenloge

Heute
Sonntag,

ff. Dettler-

er
hell und dunkel

Der Logenwirt.

Kindergottes

Rückenſchmerzen
Neuralgien, Seiten-

Gebrauch des echten

wworſkadlöeen Peclndagters

Marke „Sonnenroſe“
60 Pfg. aus der Central-Drogerie

h von Hermann Poble-
Empfehle

pr. Kalbfleiſch
Otto Petzſch.

50 60 Zentner Ztr. 1,50 Mk.)

Fulterrüben
ar ar Sölle, Oberkaka.

2 909 Okt. prima
Futterrüben

en Heidekraut
Fattern- u. Streuzwecken
hat in Ladungen abzugeben.

Hans Citkuner, Leipzig
Fernruf 2992,

Prdh und Danarbeſr

bei hohem Lohn ſofort geſucht. An
ſchlußgleis Artillerie Depot auf Bahn
hof Wethau

Blame Kömig-
Jüng. Schloſſergeſellen
werden geſucht
Maschinenfabr. C.E. List,

Naumburg a. S., Bahnhofsſtr. 38.
Einige Fuhren Nünger
ſind zu verkaufen

Zeitzerstn, 28.

MNehr. Logis
ſind zu vermieten. Zu erfahren

Hausbeſttzerverein
Daximſtraße 10

Das den Herrn Jngenienr T5-
ring bewohnte

So
im Hauſe Gartenſtr. 14/15 iſt p. l.
Juli zu vermieten. Auskunft durch
O. Erfurth.

Eine Vnterstube
zu vermieten und 1. Juli zu be
ziehen

Hermann Domsky, Gartenſtr. 1.
Das von Herrn Zieglermeiſter

Peuckert bewohnte

o
Gartenſtr. 14 15

iſt zu vermieten und 1. Juli zu be
ziehen. Näheres durch

Herm. Pohle, Drog. in Teuchern

C. Hoffmann in n
O. Erfurth.e994499904

Redaktion, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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Maſſenverw dſäcken beim Stellungsbau,
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Erobertes ruſſiſches Geſchütz in Oſtgalizien

Eroberte franzöſiſche Gewehre.



Freiwillige Albaner, Phot. Frank Katholiſche Albanerinnen Phot. Frankl
die ſich den Oſterreichern als Führer verdingen. in reichem Goldſchmuck in den Straßen Skutaris.

Die beiden Leitern,
Von A. Ghazibey.

Eine Straße nahe der großen Moſchee in Stambul. ſein! Zerſtört er nicht alles, was die Weiſen aufgebaut haben,
Niſan Elamas, der Perſer aus Täbris, und Ali Huſſein aus vernichtet er nicht die unerſetzlichen Güter Gottes, macht er die

Stambul waren in Meinungsverſchiedenheiten über Krieg und Menſchen nicht zu Raubtieren?“

Frieden geraten. „Ehrwürdigſter Vater und Herr der Hütte deines Knechtes,“„Heiliges Licht Gottes!“ ſagte der alte Niſan Elamas. erwiderte Ali Huſſein, „erlaube mir, daß ich vom Frieden das
„Wie kannſt du, den ich ſo ſehr verehre, ein Freund des Krieges ſelbe ſage.“

e
W

Erzherzog Karl Franz Salvator Phot. Franxi
beſichtigt die Wiederherſtellungsarbeiten am eroberten Lovcen in Montenegro.



Damit ſchwieg er und
ſetzte ſich.

Niſan Elamas blickte ihn
unter einem dichten Buſch
weißer Augenbrauen unbe
weglich an. Schließlich brach
er in helles Gelächter aus.

„Beim Barte des Pro-
pheten Gottes, ich will mich
ſchinden laſſen, wenn du nicht
recht haſt.“

Ali Huſſein nickte. „Die
Weiſen Allahs müſſen kämp-
fen im Kriege und im Frieden.
Und in wem das Raubtier
noch lebt, vor dem iſt man
im Frieden in größerer Ge
fahr als im Kriege; denn er
ſchleicht um ſo mehr im dun
keln, als der Tag hell iſt.“

„So haben wir alſo
nichts, um den Krieg vor
dem Frieden zu loben?“

„Höre, mein Vater, was
der Sonne Gottes gefiehl,
mir hierüber zu enthüllen.
Drei Tage ritt ich auf meinem
Maultier durch die große

Wüſte. Elend und nahe am
Verſchmachten erreichte ich
am vierten die Oaſe Mahdu
Du weißt, daß dort ein Zieh
brunnen unter den Palmen
ſteht. Kaum noch bei Be
ſinnung, machte ich mich dar
an, den Eimer in die Tiefe
zu laſſen und begab mich zu
dieſem Zwecke an das ent
gegengeſetzte, dem Brunnen
abgelegene Ende des Wiege
balkens. Was glaubſt du,
daß mein Maultier tat? Es
weigerte ſich, mich dorthin zu
trägen. Durch nichts konnte
ich es veranlaſſen, ſich vom
Brunnenrande zu entfernen,
obwohl es im Eimer keinen
Tropfen Waſſer fand. Da
half nichts, ich mußte es
ſchlagen, und ſchließlich ſtieg
ich mühſam herunter und
ſchleppte mich allein an den
Hebel des Balkens. Was
aber tat nun mein Maultier?
Es ſchnaubte und biß nach
mir. Verſtehſt du, o Ehr
würdigſter, was mir da klar
wurde? Erquickend wie der

Der Biſchofspalaſt in Skutari, Phot. Erankl

Kraftwagenpark vor Cattaro,
eOſterreichiſcher

Phot. Fregt

Vor dem öſterreichiſchen Proviantamt in Cattaro.
Jtalieniſche Frauen werden als Sacknäherinnen angeſtellt.

Wüſtenbrunnen unter Palmen,
iſt der Friede. Aber die heiße
Sonne hätte das Waſſer längſt
aufgeſaugt, wenn es nicht in
der Tiefe des Brunnens ver
borgen wäre. Dahinein führt
das Tau mit dem Eimer.
Doch ſo wichtig der Eimer als
Friedensſchöpfer iſt, ebenſo
wichtig iſt ſein Gegenſatz; der
Hebel am andern Balkenende.
Geht dieſer nicht in die Höhe,
ſo vermag jener nimmer, ins
Waſſer zu gelangen, und ſo
wechſelt Höhen- und Tiefen-
ſtellung bei beiden ab. Nür
ein Maultier begreift es nicht,
daß es auf andere Weiſe kein
belebendes Waſſer gibt.“

„Wahr haſt du geſprochen,
Ali Huſſein, das Licht Gottes
hat dich erleuchtet. Doch höre,
was mir dabei in den Sinn
kam. Du weißt, daß unſere
Freunde, die den Adler auf
den Spitzen ihrer Fahnen
führen, bei uns ein Vergwerk
angelegt haben. Mutig drin

Phot. Frankl

gen ſie in den heißen Bauch
der Erde hinab; aber wie
geſchieht es, o Sohn und
Vielgeliebter? Siehe, da hän
gen zwei endlos lange Leitern
im Schacht ſich gegenüber,
jede an einer Kette. Aber ſie
ruhen nicht, ſondern abwech
ſelnd gehen ſie hoch und
nieder. Warum das, o Strahl
der Sonne? Siehe, wenn der
Bergmann aus dem Innern
der Erde an das Licht des
Tages kommen will, dann
ſteigt er auf jene Leiter, die
eine Bewegung nach oben
macht. Darf er nun verächt
lich auf die andere Leiter
blicken, die während derſelben
Zeit abwärts fährt? Nein,
denn auf die muß er ja über
treten, wenn ſeine Leiter im
nächſten Augenblick ſtill ſteht.
Und dann ſauſt die ſeine in
die Tiefe, und die andere geht
aufwärts und er mit ihr.
So iſt die eine immer das
Gegenteil der anderen; die
eine zieht ihn in derſelben
Spanne hinab, in der die



andere ihn nach oben, dem Lichte zu
trägt. Er braucht ſie beide, um ab
wärts und aufwärts zu kommen, und
töricht wäre es von ihm, wollte er
nur zu einer von beiden ſich bekennen,
nur an eine ſich klammern und auf
ihr verbleiben. Was geſchähe mit
ihm, v Sonniger? Er würde nie in
den Urgrund der Tiefe und auch nie
in die Höhe des Lichtes, zur Wonne
des Tages gelangen, immer bliebe er
in der Mitte hängen, befangen von
der Täuſchung der Bewegung.“

„Dank ſei Gott und dem Pro
pheten, daß er dir, du Ehrwürdigſter
unter den Weiſen, dies Bild gezeigt.
Denn wie könnte ein anderes deut
licher zeigen, daß nicht der Krieg
es iſt, der den Menſchen hinabzieht,
und nicht der Friede, der ihn hinauf-
trägt

Keiner von beiden allein nützt ihm
zum Heil, noch vermag er ihn zu
vernichten. Klammerte er ſich an die
eine Leiter, bald würde die andere
ihm zeigen, daß ſie ihm Höheres zu

Die brave Lotte vor dem Spazierritt ein Stündchen

Militärbadeanſtalt hinter der Weſtfront,
von den feldarauen Badegäſten „Jünglings-Born“ genannt.

Luſtiger Ringkampf im Waſſer.
Drei Mann mühen ſich vergebens ab, ihren rieſigen
Kameraden zu werfen und unter Waſſer zu tauchen.

S
durch Feindesland.

bieten vermag, und träte er dann
auf ſie über, ſo würde es wieder
nicht lange dauern, und er müßte
erkennen, daß er auch über die neue
Ebene hinaus wachſen muß und es
mit der andern Leiter kann. Nie
mals iſt Ruhe und Beſchaulichkeit
ſein Los, ſondern immer die zum
Kampfe gerüſtete Wachſamkeit und
die Liebe zur letzten und größten
Wahrheit, die das Leben ihm zeigt.
Er iſt es allein, der ſich zum Auf-
ſteigenden oder Sinkenden macht.

„Allaſcheer, ſo iſt es, und darum
denke ich, gilt es dem Aufwärts
ſteigenden, jede der beiden Leitern
wertvoll zu achten und jede zu ihrer
Zeit mit vollem, feſtem Griff zu
faſſen.“

„Und mit beiden Füßen auf ihr
zu ſtehen, bis die Zeit des notwendigen
Wechſels gekommen iſt.

„Gebe es der Allmächtige, daß
wir an dieſer Erkenntnis es lernen,
jeder Zeit das ihre zu geben und
durch ſie auszureifen für die nächſte.“

Blick in einen Schützengraben im Weſten,
eine Schützengrabenwache auf dem Poſten zeigend.



Unkerwegs in Albanien, Phot. Franki
Oſterreichiſche Gebirgsgeſchütze für das ſchwierige Gelände auf dem Marſche.
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Straßenidyll aus dem von den Oſterreichern beſetzten Skutari. Phot. Franki



wie der Flieger die Erde ſieht. Auf der Verfolgung
Ppotograpyiſch e aus einem n e Deutſche Infanterie auf dem Marſch.

Offiziers-Skat im Lazarett, Hans, das Fohlen, gibt Pfötchen.



Phot. Franklher. Fran Transport von PontonsOſterreichiſche Sanitätsſoldaten und Serben vor der Kaſerne. nach dem Skutariſee über die montenegriniſchen Berge hinweg.

S

Durch Albanien, hot. Franki Antivari, Phot- Fran
Oſterreichiſche Truppen auf ſiegreichem Vormarſche in Albanien. Oſterreichiſche Soldaten im Hafen von Antivari.
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Am Skutariſee, Ehot. Bank Die ch Phot. FrankEine Gulaſchkanone wird dampfend verladen. Straßenparade öſterreichiſch- ungariſcher Truppen.
Feriag und Kupfertiefdruck der Hoſhuchdruckerei Hermann Bergmann, Berlin SW. 48. Für die Redaktion verantwortlich Ernſt Rubien. Berlin NV 23. Sämtliche

Abbildungen ſind von den zuſtändigen Stellen genehmigkt. Jede Nachahmung und Nachdruck aus dem Inhalt iſt verboten.
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